
Stammtisch der
Fernfahrer
MICHENDORF | Die Autobahn-
polizei Michendorf lädt zum
Fernfahrerstammtisch ein.
Er findet heute ab 19 Uhr in
der Raststätte Michendorf-
Nord (Richtung Magdeburg)
statt. Thema: Sozialvorschrif-
ten und Winterfahrverkehr“.
Informieren werden ein
Referent des Amtes für Ar-
beitsschutz und ein Fahrsi-
cherheitstrainer des ADAC.
Auch Vertreter der Autobahn-
meisterei und Beamte der
Autobahnpolizei stehen für
Fragen zur Verfügung. Vor
Ort wird ein modern ausge-
statteter Vorführ-Lkw zu
besichtigen sein.

Schaftag in
Groß Kreutz
GR. KREUTZ | Das Landesamt
für Verbraucherschutz und
der Schafzuchtverband
Berlin-Brandenburg veran-
stalten morgen ab 14 Uhr
einen „Schaftag“ in Groß
Kreutz, Neue Chaussee 6.
Auf der Tagesordnung steht
die Auswertung des Zucht-
jahres 2007/2008.

Mieterberatung
fällt aus
B.-REHBRÜCKE | Die Mieterbe-
ratung in Bergholz-Rehbrü-
cke fällt morgen aus. Der
nächste Termin im Ander-
senweg: 4. Dezember.

KURZ & KNAPP

Von Armin Klein

WERDER | Hansjürgen Bals, Re-
ferent beim 8. „Werderaner
Gespräch“ dieses Jahres, ist
weder Künstler noch Kunst-
historiker. Vielmehr hat es
der promovierte Volkswirt als
Mitarbeiter des Kommunal-
wissenschaftlichen Instituts
der Universität Potsdam eher
mit „trockenen Daten“ des
Haushaltsrechnungswesens
zu tun. Nach Werder zog es
ihn privat.

„Als ich vor fünf Jahren am
Plessower See zwei verwahr-
loste Häuschen kaufte,
musste ich feststellen, dass in
ihnen einst ein offenbar ver-
gessener Maler gewohnt und
gearbeitet hat.“

Das ließ auch die Mehrzahl
der Heimatvereinsmitglieder
und ihre Gäste erstaunen.
Selbst der kommunalpoli-
tisch und ortschronistisch ak-
tive Vorsitzende Baldur Mar-
tin sprach von „absolutem

Neuland“ und einem „offen-
bar unauffälligen Künstler“.

Ganz so „unauffällig“ kann
jener Berliner Maler Gerhard
Graf (1883-1958), der sich am
Plessower See 1924 ein auch
architektonisch viel beachte-
tes Landhaus mit Atelier-Ne-
bengebäude bauen ließ, aller-
dings zu seinen Lebzeiten
nicht gewesen sein.

Jedenfalls hat Bals bisher
herausgefunden, dass Graf
nach Besuch der Handwerker-
schule zunächst als Dekorati-
onsmaler sein Brot verdiente
und 1906 sogar ein Staatsexa-
men als Kunsterzieher ab-
legte.

Zwischen 1926 und 1937 ar-
beitete „Studienrat Graf“
nachweislich als Zeichenleh-
rer am Berliner Grunewald-
Gymnasium. Reich kann er
dabei nicht geworden sein,
aber offenbar liefen seine „Ne-
bengeschäfte“ gut. Er gestal-
tete Kunstkalender für das
Deutsche Kalisyndikat und

die Reichsbahn, malte Wand-
schmuck für moderne Passa-
gierschiffe des „Deutschen
Loyd“, war künstlerisch tätig
für bekannte Großbetriebe
wie Borsig, Flick oder die Mit-
teldeutschen Stahlwerke.
Graf stellte in Berlin aus,
wurde nach dem Zweiten
Weltkrieg „als Kunstmaler re-
gistriert“ und in die „Kammer
der Kunstschaffenden“ aufge-
nommen.

Bekanntlich zog es Anfang

des 20. Jahrhunderts viele Ber-
liner Maler in die idyllische,
stimmungsvolle Landschaft
der Havelseen. Erinnert sei
nur an die Fercher Malerkolo-
nie.

Auf Werder wurde Graf mög-
licherweise aufmerksam, weil
sich in der Straße Am Mühlen-
berg 21 ein Wanderheim des
Grunewald-Gymnasiums be-
fand. Als der Sommerwohn-
sitz des Malers voll in Betrieb
war, hat er offenbar manche
seiner Zeichenunterrichts-
klassen zum Abendbrot einge-
laden. Jedenfalls schwärmten
Schüler vom Blick auf den
Plessower See, von der un-
überschaubar „langen Tafel“
und davon, dass „Swing in
der Luft lag“.

In den letzten Kriegsmona-
ten und ersten Nachkriegsjah-
ren hat die Familie Graf offen-
bar ganz in Werder gewohnt.

Sehr zur Freude seiner Zu-
hörer konnte Bals im zweiten
Teil des Heimatabends zahl-

reiche Grafsche Werke an die
Wand projizieren, die heute
in Auktionshäusern oder im
Internet immerhin mit Prei-
sen zwischen 400 und 2600
Euro gehandelt werden.

Schon 1923 bezeichnete
eine große Berliner Zeitung in
knalligen Lettern Graf als den
„deutschen Städtemaler“. So
waren dann auf der Lein-
wand auch beeindruckende

Gemälde vom Berliner Dom,
vom Schloss, vom Branden-
burger Tor, von der Potsda-
mer Nikolaikirche, der Werde-
raner Heilig-Geist-Kirche
und vieles mehr zu sehen.

Graf zeichnete sich auch als
Marine- und Landschaftsma-
ler aus, malte zum Beispiel
den Danziger und Rostocker
Hafen, die Steilufer Helgo-
lands und natürlich die Havel-
landschaft rund um Werder.
Schöne Deckfarben-Aqua-
relle zeigen interessante Mo-
tive aus New York.

„Graf hat akademisch, hat
gegenständlich gemalt, so
dass seine Werke auch doku-
mentarisch von Bedeutung
sind“, unterstrich Bals, der
nun ein Gesamtwerkverzeich-
nis seines Wohnungsvorgän-
gers erstellen will und des-
halb sehr an weiteren Infor-
mationen aus der Bevölke-
rung interessiert ist.
info Kontakt zu Hansjürgen Bals unter
� 03327/56 70 36.

Von Nadine Fabian

WERDER |  Sie sind Anfang 20,
hellwach und haben von Wer-
der gelinde gesagt null Ah-
nung. Doch das soll sich än-
dern. 13 Studenten der Fach-
hochschule Potsdam (FHP)
sind angetreten, um Werder
und die Ortsteile unter die so-
zialwissenschaftliche Lupe zu
nehmen. Die Studenten un-
tersuchen in den kommen-
den Monaten, wie familien-
freundlich Werder ist.

Einige haben sich schon
einmal das Baumblü-
tenfest gefallen las-
sen, viele waren aller-
dings noch nie zu-
vor in der Stadt – ges-
tern saßen sie alle
im Alten Rathaus
und stellten sich
und ihr Projekt vor.
Bereits im Februar
hatte die Stadtver-
ordnetenversammlung diese
Untersuchung beschlossen.
„Familienfreundlichkeit ist
ein entscheidender Standort-
faktor“, sagt Bürgermeister
Werner Große (CDU). Zwar
freue man sich in Werder
über eine steigende Geburten-
rate. „Aber womöglich haben
wir auch Defizite.“ Mit Hilfe
der Studenten hoffe man
nun, etwaige Mängel zu er-
kennen und zu beseitigen.

„Eine sehr aufwendige und
sehr schwierige Geschichte“,
nennt Ingrid Schulz-Ermann
das Vorhaben. Die Professo-
rin hat mit Studierenden be-
reits Stadtteile von Branden-
burg an der Havel und Pots-
dam auf ihre Familienfreund-
lichkeit hin untersucht. Da-
her weiß sie, dass unendlich

viele Auffassungen existieren,
was überhaupt unter „famili-
enfreundlich“ zu verstehen
ist. Machen vier Grundschu-
len, ein Gymnasium und eine
Oberschule einen Ort famili-
enfreundlich? Oder sind es
die 34 Vereine, die den ent-
scheidenden Pluspunkt ein-
bringen? Sind es die Restau-
rants? Die Berlin-Nähe? Er-
schwingliche Mieten?

„Als erstes werden wir den
Begriff ’familienfreundlich’
definieren“, sagt Schulz-Er-
mann. Danach analysieren

die Studenten, wie
sie die Stadt vorfin-
den. Dabei, so das
Versprechen aus
der Verwaltung, ste-
hen ihnen die Mitar-
beiter der Fachbe-
reiche mit Rat und
Tat zur Seite. Mit
ersten Ergebnissen
ist im April zu rech-

nen. Ab Mai schwärmen die
Studenten dann in Werder
und in den Ortsteilen aus, um
die Bürger persönlich zu be-
fragen. Das Projekt endet am
30. September 2009.

„Das ist nichts für die
Schublade“, sagt Bürgermeis-
ter Große. Auch sein Vize,
Hartmut Schröder (CDU), be-
teuert, dass man im Rathaus
die Studie „sehr ernst“
nehme. „Aber wir haben fi-
nanzielle Grenzen – wir kön-
nen nur das verändern, was
wir uns auch leisten können.“
So besehen, haben die Werde-
raner ein gutes Geschäft mit
der Fachhochschule ge-
macht. Üblicherweise seien
laut Schröder für ein so umfas-
sendes Gutachten leicht
20 000 Euro fällig.

Seit 100 Jahren ist die
Neue Hakeburg
Wahrzeichen
Kleinmachnows. Im
Heft „Brandenburgische
Denkmalpflege“ wird
der Herrensitz jetzt
gewürdigt.

Von Jürgen Stich

KLEINMACHNOW | Der Branden-
burgische Landeskonservator
Detlef Karg hält es für „zwin-
gend geboten, unser kulturel-
les Erbe auf Dauer zu erfor-
schen, zu schützen, zu erhal-
ten und zu pflegen“. Sein en-
gagierter Appell beschließt
den einleitenden Text im aktu-
ellen Heft „Brandenburgische
Denkmalpflege“, das kürzlich
erschienen ist. „Letztlich ge-
hört unser kulturhistorisches
Erbe zu den entscheidenden
Voraussetzungen für unsere
gegenwärtige und künftige Le-
bensqualität, auch für den
von uns zu führenden Dialog
mit anderen Kulturen.“

Auf dieser Erkenntnis fu-
ßen auch die Forschungen
des Kunsthistorikers Hubert
Faensen zur Neuen Hakeburg
in Kleinmachnow.
In seinem reich be-
bilderten Aufsatz
im oben genannten
Denkmalpflege-
Band stellt er „Ge-
schichte, Bauplas-
tik und Ausstat-
tung“ des Wohn-
schlosses auf dem
Seeberg vor. Faen-
sen hat bereits zwei Bücher
zur Hakeburg veröffentlicht –
nicht zuletzt deshalb gilt er
als bester Kenner des monu-
mentalen Bauwerks.

Der Hofarchitekt Kaiser Wil-
helms II., Bodo Ebhardt, ent-
warf die Burg im Auftrag des
Kleinmachnower Gutsherrn
Dietloff von Hake. Vor 100 Jah-
ren wurde Eröffnung gefeiert,
bis heute hat das Wahrzei-
chen der Gemeinde vielfäl-
tige Nutzungen erlebt. Dabei
blieb es äußerlich nahezu un-
verändert. Der jeweilige
Geist, der ihm innewohnte,
zeigte sich in der Ausstattung
der Räume, die beinahe voll-
ständig verloren ist. Dennoch
gelingt es Faensen mit Hilfe
zahlreich überlieferter Abbil-
dungen und Beschreibungen
zwei wichtige Phasen der Ge-
schichte der Hakeburg zu re-
konstruieren.

Da ist zum einen der An-
spruch des Erbauers Dietfloff
von Hake, „eine neuzeitliche

Nachfolgerin der Burgen, in
denen einst ein trutziger Adel
gehaust hat“, erstehen zu las-
sen. Die Burg sollte an die „he-
roische Vergangenheit, insbe-
sondere der Germanen- und
Ritterzeit“ gemahnen, im In-
nern jedoch „modernen,
großbürgerlichen Wohnbe-
dürfnissen“ genügen.

Bei der Entschlüsselung
der Fassadenelemente und
plastischen Beigaben kann
der Kunsthistoriker Faensen
aus dem Vollen schöpfen. So
identifiziert er eine erhalten
gebliebene Frauenfigur an
der Nordostecke der Burg als
Genoveva von Brabant, sym-
bolisiert durch die Hirschkuh
an ihrer Seite, mit deren
Milch sie ihr in der Wildnis ge-
borenes Söhnchen ernährte.
Zahlreiche weitere Hirsche,
die im Park verteilt waren, wie-
sen auf das „aristokratische
Jagdprivileg“ hin. Bedeu-
tungsschwanger sind auch
die mit „verschiedenem Ge-
tier“ besetzten Reliefs an den
Sandsteineinfassungen des
Schlosses: Salamander,
Schlange, Vogel, Hundekopf,
Eule, Löwe und Widder – die
spätantik-frühchristliche Alle-
gorese des „Physiologus“
weist jedem Tier eine Funk-

tion zu. Doch die im
Mittelalter wur-
zelnde Symbolik der
Neuen Hakeburg
war am Vorabend
des Ersten Welt-
kriegs und wenige
Jahre vor dem Unter-
gang der Hohenzol-
lern-Monarchie nur
noch Dekoration.

Der „trutzige Adel“ hatte
längst ausgedient, von Hakes
Prachtentfaltung in Klein-
machnow war Abgesang in ei-
ner Zeit, in der unweit der
Burg mit dem Teltowkanal
und der Schleuse moderne
technische Bauwerke auf
Weltniveau entstanden.

Finanziell war Hake mit der
Unterhaltung des Herrensit-
zes bald überfordert. Ende
der 1930er Jahre verkaufte er
die Burg und umliegendes Ge-
lände an die Reichspost. Trei-
bende Kraft war Reichspost-
ministers Wilhelm Ohne-
sorge, ein Nazi der ersten
Stunde. „Wie andere NS-Grö-
ßen liebte er persönliche Re-
präsentation und attraktive
Immobilien“, so Faensen.

Die Hakeburg wurde
Wohn- und Amtssitz des Mi-
nisters, der sich die mittelal-
terliche Kulisse neu ausstat-
ten ließ. „Altehrwürdige
Stuckdecken, wertvolle Tape-
ten und neugotische Kreuzge-

wölbe wurden rücksichtslos
entfernt, das äußere Erschei-
nungsbild wurde allerdings
im Wesentlichen bewahrt.“
Sachlich-funktionales Design
ersetzte den Historismus der
wilhelminischen Gründer-
zeit, die Mittelalter-Romantik
für den Beschauer blieb dage-
gen erhalten. „Hake wie Ohne-
sorge“, so der Kunsthistori-
ker, „nutzten architektoni-
sche Formen als Bühne ihrer
Selbstdarstellung.“

Als Repräsentationsge-
bäude für die jeweils füh-
rende Schicht hatte die Neue
Hakeburg nach 1945 keines-
wegs ausgedient. Die SED
übernahm die Regie auf dem

Seeberg und nutzte das
Schloss als Gästehaus. Mitglie-
der des Politbüros der SED
wurden dort untergebracht,
aber auch hohe Staatsgäste
wie Fidel Castro, Jassir Arafat
und zuletzt der russische Re-
former Michail Gorbatschow.
Seit 1993 steht das Bauwerk
unter Denkmalschutz.

Die Erforschung der unge-
wöhnlichen und weit über
Kleinmachnow hinaus be-
deutsamen Geschichte der
Burg ist dank der Publikatio-
nen von Hubert Faensen auf
einem guten Weg. Wie aber
steht es mit „Schutz und
Pflege“ dieses historischen Er-
bes? Nicht gut. Viele Ideen ha-

ben sich zerschlagen, Zwi-
schennutzungen erwiesen
sich als nicht tragbar. Was
fehlt, ist ein Konzept, mit
dem die in jeder Hinsicht
„sperrige“ Hakeburg ins 21.
Jahrhundert geholt werden
kann. Dazu bedarf es eines
Kulturverständnisses, das
über den reinen Immobilien-
Verstand hinausgeht, eines
Gefühls für historische Tekto-
nik und nicht zuletzt eines
Quantums Phantasie.

info „Kleinmachnow, Die Neue
Hakeburg: Geschichte, Bauplastik und
Ausstattung“ von Hubert Faensen ist
erschienen in „Brandenburgische
Denkmalpflege“, Jahrgang 17, 2008,
Heft 1, Verlag Willmuth Arenhövel,
Berlin.

Am Plessower See lag „Swing in der Luft“
KUNST Werders Heimatverein erlebt die Auferstehung eines vergessenen Künstlers / Der Maler Gerhard Graf baute sich ein Landhaus im Havelland

Alles
in Familie

SOZIALES Studenten forschen in Werder

Wohnschloss mit parkartigen Außenanlagen (um 1925). REPRO: MAZ

� In den Jahren 1906 bis
1908 errichtete der Architekt
Bodo Ebhardt im Auftrag des
Kleinmachnower Gutsherrn
Dietloff von Hake die Neue
Hakeburg auf dem Seeberg.
Die „alte“ Burg stand neben
der Bäkemühle, wurde nach
1945 aber abgetragen.
� Das Seeberg-Gelände
wurde 1937 an die Reichs-
post verkauft. Reichspostmi-
nister Wilhelm Ohnesorge
(1872-1962) nutzte die Burg
als Amts- und Wohnsitz.
� Der SED wurden Gelände
und Burg 1946 von der Sowje-
tischen Militäradministration
Potsdam übereignet. Die
Partei nutzte das Gebäude als
Gästehaus.
� Nach der Wende fielen
Seeberg und Burg an die
Deutsche Telekom. Sie ver-
kaufte das Schloss an die
Orco-Immobiliengruppe.

Ab Mai
schwärmen
sie aus, um
die Bürger

persönlich zu
befragen

Kunsthistori-
ker Hubert
Faensen ist
der beste

Kenner des
Bauwerks

Aus dem besprochenen Band: Zentraler Empfangsraum der Neuen Hakeburg um 1909. REPRO: MAZ

Dem Adel folgten die Nazis
GESCHICHTE Die Neue Hakeburg in Kleinmachnow diente in mehreren Regimen als dankbare Kulisse

Die Neue Hakeburg

„Berlin, Leipziger Platz mit Torhäusern“ von Gerhard Graf. REPRO: MAZ

Gerhard Graf REPRO: AKA
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